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flehenb, baf3 er eine fold) bittere Prüfung meinem
geliebten Äameraben jetjt, ba ber Vbenb fid) neigte
unb ber Stern feines ßebens ohnehin am Ver*
löfchen mar, erfparen möge. 3d) fdjritt, einer
Draumtoanblerin gleich, alles um mid) oergeffenb,
unb rebete mit bem ©ott meiner itinbl)eit, oon
bem id) roufjte, bafj er einem ©ei)ör fdjentte, roenn
man nur ben unerfd)ütterlid)en ©Iauben befaf).

Unb meine ftumme, inbrünftige 93itte tourbe er*
hört. 5ln einem füi)Ien Vorfrüt)Iingstag, ba taum
ein gleddjen himmelblau oon tommenben 2Bun*
bern erjä^lte unb bie ÏGelt nod) toie erfroren ftanb,
fdjloffen ficf) Vaters fonnige Vugen für immer.
Of)rte langes ttrantfein, gleidjfam mitten aus bem
roirtenben Dag Ijeraus, aus einem fieben, bas
reid) getoefen toar an fÇrohfinn unb fiiebe, tourbe
er abberufen, unb fo blieb ibm, meinem liebften
Äamerabett, bas ©et)en burd) bie 9tad)t erfpart.

Kolumbus perföitlid)
Die ameritanifdje Unioerfität I)atte ben eng*

lifd)en ißrofeffor ÏBalter aleigt), einen 9tad)=
tommen bes berühmten Seefahrers Sir ÏBalter
Sîaleigt) aus ber elifabethinifdjen 3eit, 3U einer
fHeilje oon ©aftoorlefungen eingelaben. Der 31et*

tor ging felbft an bie Vahn, um ben ©aft 3U emp*
fangen, ben er oon Vngefidjt nid)t fannte. Der
3ug tarn, I)ielt, unb es entftiegen il)ut ein paar
Veifenbe. Der bort, meinte ber Vettor ber Uni*
oerfität, fiel)t aus toie ein ©eleftrter. Unb er trat
auf il)n 3U unb fragte:

„Sinb Sie Sir ÏBalter Valeigh?"
Der grembe, ber teinesroegs mit bem enoar*

teten englifdjen f3rofeffor ibentifd) toar, füllte
einige ïtugenblide unb erroiberte bann, in ber
Meinung, es mit einem barmlofen 3rraa 3U tun
,3U haben:

„Stein, nein - ich bin blofj Khriftoph Kolumbus
?tß.enn Sie aber Sir ÏBalter Valeigt) fudjen - ber
ifittt.nod) im Speifetoagen in angeregtem ©efpräch
; mit de er ftönigin Klifabetl) I."

'.fföft! - Sillt): „©ott, toie bie 3afue oergehen,
•nun rtoerbe id) fdjon breiunb3toait3ig." - ©IIa:
„3d)- etfhneun3ehn." - Sillp: „fiüge boct) itid)t, bu
toirft fünf#nb3toan3ig, benn bu bift ein 3al)r jünger
als id)."

Sdjottlattb
3u unferem Çarbenbilb

Der „hmîenbe Sot" glaubt einem Sebürfnis feiner
greunbe unb fiefer 3U entfpredfen, roenn er fid) oon bie-
fem 3af)rgang an jeroeils mit einem ober gtuei befonbers
intereffanten unb œenig beïannten fremben Säubern be*
fafjt. 3m 3eitalter bes glug^euges unb ber SRateie ift es
aud) bem „Sinfenben" möglid) geroorben, aus feinen oier
SBanben aus3ubred)en unb fid) in ber großen SBeit um*
3ufeben. ©r bittet feine Sefer um ihre Segleitung unb
roünfd)t iljnen oiel Sergnügen.

Sdfotttanb ÏBie roenig toiffen roir oon ihm. Stuf
bem nörblichen Deil ber Sritifd)en 3nfel gelegen,
oom Vtlantifdjen £)3ean umfpült, liegt es für uns
fd)oit faft außerhalb Kuropas, außerhalb ber ÏBelt.

ÏBir tennen es als bas £anb, in bem bie SJiärtner
als 3tationaItrad)t ein Vödlein tragen, ben fdhot*
tifd)en itilt. Vod) heute erfdjeinen fie 3U Volts*
feften unb befonberen Stnläffen in biefem itleib.
Vielfältig finb bie garben unb bie Deffins. Ks
gibt nicht toeniger als 64 oerfchiebene SJtufter. Sie
toeifen auf bie 3uget)örigieit 3U einem beftimmten
Klan, einem beftimmten Stamm, hin- Drot; ber
Vereinigung Sd)ottlanbs unb Knglanbs um 1700
unter eine ftrorte, betennt fid) ber Schotte hart*
nädig 3U feiner engften ifjeimat. Seine Dradjt ift
ihm Spmbol bafür; er mill bamit aber auch feine
Kigenart gegenüber bem Knglänber heroorheben.

ÏBir tennen Sdjottlanb als bas heimatlanb bes
VShistp, toas auf gälifd), ber alten Vîutterfpradje
ber Schotten, SBaffer bebeutet. Das ©etränt mirb
aus ©etreibe, unter Veimifchung oon ©erften*
raud)mal3 burd) Deftillation getoonnen unb erhält
feinen Vaud)gefd)madburd) langjährige Lagerung
in angetohlten Kid)enhol3fäffern. Die fprid)toört»
lidje Verfdjonegenheit oerliert ber Schotte am
eheften bei feinem Vationalgetränt; bei einem
©las SBhistp taut er auf.

Dun nur einen Sprung hinauf nad) Sd)ottlanb.
3n brei Dagen ift es mit ber Kifenbahn leidjt 3U

erreichen. Sie trägt uns 3uerft burd) gfrantreid);
mit bem Schiff fetjen mir über ben itanal. ÏBenn
ooir ©lüd haben, ftrahlt in Sübenglanb bie Sonne
auf bie fruchtbaren Stder, ben ©emüfegarten
Sonbons. Vllmählid) toerben bie $îder feltener,
unb ©raslanb ober prächtige Ej3artanlagen behnen
fid) in bie $erne. Das fianb toirb hügeliger, ein*
3elne @ebirgs3üge ragen empor, toirb finb im

flehend, daß er eine solch bittere Prüfung meinein
geliebten Kameraden jetzt, da der Abend sich neigte
und der Stern seines Lebens ohnehin am Ver-
löschen war, ersparen möge. Ich schritt, einer
Traumwandlerin gleich, alles um mich vergessend,
und redete mit dem Gott meiner Kindheit, von
dem ich wußte, daß er einem Gehör schenkte, wenn
man nur den unerschütterlichen Glauben besaß.

Und meine stumme, inbrünstige Bitte wurde er-
hört. An einem kühlen Vorfrühlingstag, da kaum
ein Fleckchen Himmelblau von kommenden Wun-
dem erzählte und die Welt noch wie erfroren stand,
schlössen sich Vaters sonnige Augen für immer.
Ohne langes Kranksein, gleichsam mitten aus dem
wirkenden Tag heraus, aus einem Leben, das
reich gewesen war an Frohsinn und Liebe, wurde
er abberufen, und so blieb ihm, meinem liebsten
Kameraden, das Gehen durch die Nacht erspart.

Columbus persönlich

Die amerikanische Universität hatte den eng-
lischen Professor Walter Raleigh, einen Nach-
kommen des berühmten Seefahrers Sir Walter
Raleigh aus der elisabethinischen Zeit, zu einer
Reihe von Gastvorlesungen eingeladen. Der Rek-
tor ging selbst an die Bahn, um den Gast zu emp-
fangen, den er von Angesicht nicht kannte. Der
Zug kam, hielt, und es entstiegen ihm ein paar
Reisende. Der dort, meinte der Rektor der Uni-
versität, sieht aus wie ein Gelehrter. Und er trat
auf ihn zu und fragte:

„Sind Sie Sir Walter Raleigh?"
Der Fremde, der keineswegs mit dem erwar-

teten englischen Professor identisch war, stutzte

einige Augenblicke und erwiderte dann, in der
Meinung, es mit einem harmlosen Irren zu tun
zu haben:

„Nein, nein - ich bin bloß Christoph Columbus!
Menu Sie aber Sir Walter Raleigh suchen - der
Mt.noch im Speisewagen in angeregtem Gespräch
:mitKer Königin Elisabeth I."

AhaZ - Lilly: „Gott, wie die Jahre vergehen,
nun^werde ich schon dreiundzwanzig." - Ella:
„Ich eMyeunzehn." - Lilly: „Lüge doch nicht, du
wirst fünfundzwanzig, denn du bist ein Jahr jünger
als ich."

Schottland
Zu unserem Farbenbild

Der „Hinkende Bot" glaubt einem Bedürfnis seiner
Freunde und Leser zu entsprechen, wenn er sich von die-
sem Jahrgang an jeweils mit einem oder zwei besonders
interessanten und wenig bekannten fremden Ländern be-
faßt. Im Zeitalter des Flugzeuges und der Rakete ist es
auch dem „Hinkenden" möglich geworden, aus seinen vier
Wänden auszubrechen und sich in der großen Welt um-
zusehen. Er bittet seine Leser um ihre Begleitung und
wünscht ihnen viel Vergnügen.

Schottland Wie wenig wissen wir von ihm. Auf
dem nördlichen Teil der Britischen Insel gelegen,
vom Atlantischen Ozean umspült, liegt es für uns
schon fast außerhalb Europas, außerhalb der Welt.

Wir kennen es als das Land, in dem die Männer
als Nationaltracht ein Röcklein tragen, den schot-
tischen Kilt. Noch heute erscheinen sie zu Volks-
festen und besonderen Anlässen in diesem Kleid.
Vielfältig sind die Farben und die Dessins. Es
gibt nicht weniger als 64 verschiedene Muster. Sie
weisen auf die Zugehörigkeit zu einem bestimmten
Clan, einem bestimmten Stamm, hin. Trotz der
Vereinigung Schottlands und Englands um 1700
unter eine Krone, bekennt sich der Schotte hart-
näckig zu seiner engsten Heimat. Seine Tracht ist
ihm Symbol dafür,' er will damit aber auch seine
Eigenart gegenüber dem Engländer hervorheben.

Wir kennen Schottland als das Heimatland des

Whisky, was auf gälisch, der alten Muttersprache
der Schotten, Wasser bedeutet. Das Getränk wird
aus Getreide, unter Beimischung von Gersten-
rauchmalz durch Destillation gewonnen und erhält
seinen Rauchgeschmack durch langjährige Lagerung
in angekohlten Eichenholzfässern. Die sprichwört-
liche Verschwiegenheit verliert der Schotte am
ehesten bei seinem Nationalgetränk; bei einem
Glas Whisky taut er auf.

Tun wir einen Sprung hinauf nach Schottland.
In drei Tagen ist es mit der Eisenbahn leicht zu
erreichen. Sie trägt uns zuerst durch Frankreich;
mit dem Schiff setzen wir über den Kanal. Wenn
wir Glück haben, strahlt in Südengland die Sonne
auf die fruchtbaren Acker, den Gemüsegarten
Londons. Allmählich werden die Acker seltener,
und Grasland oder prächtige Parkanlagen dehnen
sich in die Ferne. Das Land wird hügeliger, ein-
zelne Eebirgszüge ragen empor, wird sind im



fübfd)ottifdjen Serglanb, ber ©egenb, bic unfer
Silb roiebergibt, angelangt.

©s 3eigt uns ein tppifdfes fcEjotttfdjes Sauern»
baus aus SOtauerroerî mit Steinptattenbad). Sur
gang tleine gfenfter erbellen bas 3iere bes

§aufes. 2lIIes ift fetjr einfad). Die Hamide be»

rooi)nt brei fpärlid) möblierte Säume. Dajf es fid)
um leinen ©rof3betrieb banbelt, ift gleich erficht»
lid). Der Soben ift fo targ, baf) er taurn Sderbau
3uläfjt; feiten roäd)ft ein Saum. Die föügel unb
Sergrüden finb meift mit ©efteinsfdfutt unb ein»

3elnen Sträudjern bebedt. 5ln ben Rängen roäcbft
§eibetraut, unb in ben Sieberungen beljnen fid)
©raslanb ober braune $od)ntoore aus. Sd)af»
3ud)t ift ber einige Serbiertft biefer Sauern.
Siefige Sdfafberben treiben ornt Sßeibeplab 3U

ÏBeibeplat). ©s ift berounbernsroert, mit toeId)er
©efd)idlid)teit bie Sd)afe gefd)oren toerben: ©in
Sd)af roirb auf freier Sßeibe gefangen, im §anb=
umbreljen liegt es gefeffelt am Soben, unb nad)
1-2 Stinuten rennt bas gefdforene Dier roieber
blötenb baoon.

3ur Uni»irtlic£)ïeit bes Sobens trägt bas Klima
bas Seine bei. Kaum einmal fet)eint bie Sonne
mehrere Dage, bie £uft ift feud)t, unb raube ÏBinbe
ftreidjen über bie $od)fiäd)e I)in.

fflSenn bie Danbfdfaft aud) eintönig ift, fo übt
fie auf ben Sefudfer bod) einen befonberen Sei3
aus. Uber ben roeiten Siooren fdjroebt eine feit»
fame DüfterE)eit, 3aI)Ireid)e romantifdfe, halb 3£t=
fallene Sd)Iöffer erinnern an bie harten Sefrei»
ungstämpfe gegen bie ©nglänber.

3Benn uns jemanb einen „Schotten" nennt,
mad)t er uns jebenfails tein Kompliment auf
unfere greigebigteit I)in. Kennen mir aber bie ein»

fadje Kebensroeife unb ben eintönigen Slltag
biefer Stenfdfen, fo begreifen mir roobl aud) ihren
Sparfinn.

Das fd)ottifd)e §od)Ianb im Sorben ift nod)
ftciniger unb entfpredjenb härter aud) bas fieben
ber SemoI)ner. Selten nur nod) fdjaren fid) bie
einfachen Kleinpäd)terl)ütten an ben Straffen 3U

Dörfern, ab unb 3U glän3t ein See (,,£od)") aus
ber biiftern £anbfd)aft.

Im Steerufer unb auf ben 3afeln finb bie Se»

mobner faft gan3 3U fifd)ertben Sauern gemorben.
3l)te §ütten beftel)en oft nur nod) aus Droden»
mauermert mit StroI)bad).

3mifdjen bem fübfcbottifd)en Serglanb unb bem

§od)Ianb liegt bas 3entrale Dieflanb als eigent»
liebes „©olblanb". §ier haben fid) bie $od)Ianb=
bemobner mebr unb mebr angefiebelt. Seiche
Kohlen» unb ©ifener3oortommen fiebern guten
Serbienft in ©lasgoro unb ©binburgb- Sberbeen
ift 3ur ißeltftätte für beit grifd)fang aufgerüdt.
Sllein in biefen brei Stäbten mobnt ein Drittel
ber fd)ottifd)en Seoölterung. 3'u gan3en bat aber
aud) ber Dieflanbgürtel ausgefproeben lanbroirt»
fcbaftlicben ©baratter.

91m el)efteu läfjt fid) ber Sdjottlänber mit
unferen Sergbemobnern Dergleichen. Der ftärtbige
Kampf gegen bie Saturgeroalten haben 3ifd)er,
Sauer unb Sergmann 311 einem batten, mort»
targen Stenfdjen geftempelt. Slit um fo größerer
fiiebe I)ängt er an feinem §eim unb feiner §eimat.
Sd)ottIänber unb Sd>mei3er baben benn aud)
eine befonbereSinbung 3U ihrer §eimat, unb mobl
nid)t 3ufäIIig be3eid)net man fie als bie einigen
Söder mit einem ausgefprod)enen $eimmeb=
gefübl. §.St.

Weiteres um Sisntard

Son einem Spa3ierritt beimtebrenb, ertappte
Sismard einft in Sa^ien mehrere Sd)uljungen,
bie oon feinen 3ablreidjen, liebeooll gepflegten
Dbftbäumen bie faftigften Sirnen unb bie rot»
badigften Spfel herunterholten unb fid) bamit ge»

febäftig ihre roeiten §ofentafd)en füllten. Sts bie
breiften Diebe ben Kaller erblidten, mollten fie
natürlich flint Seijjaus nehmen. Sismard eilte
aber nad) unb gab ihnen ©elegenbeit, bie Se»

tanntfebaft feiner Seitpeitfdje 311 machen. ÎBobei
er fagte: „Dat is nieb roegen 3ue Demerien, furo
bern miel 3i uttniept un mi oI)len Stann be £aft
maatt, 3a nabtojagen !"

Sar3ien feierte bas ßrntebantfeft. Sltijerge»
brad)tem Sraud) 3ufolge tan3te ber ©utsberr,
Sismard, einen ©brentan3 mit feiner ©rofimagb.
Das mar eine ftramme, träftige Dirn. Unb fie
brebte fieb fd)neller imKreife, als es bem bejahrten
Kaller lieb mar. Im Sc£)luffe biefes anftren»
genben Dan3es mufjte Sismard aber bod) baulich
lachen. Unb er meinte: „Sod) teine ©rof3mad)t
bat mid) fo 3U fdjroenten oermod)t - mie meine
©rofjmagb !"

südschottischen Bergland, der Gegend, die unser
Bild wiedergibt, angelangt.

Es zeigt uns ein typisches schottisches Bauern-
Haus aus Mauerwerk mit Steinplattendach. Nur
ganz kleine Fenster erhellen das Innere des

Hauses. Alles ist sehr einfach. Die Familie be-
wohnt drei spärlich möblierte Räume. Daß es sich

um keinen Großbetrieb handelt, ist gleich erficht-
lich. Der Boden ist so karg, daß er kaum Ackerbau
zuläßt; selten wächst ein Baum. Die Hügel und
Bergrücken sind meist mit Eesteinsschutt und ein-
zelnen Sträuchern bedeckt. An den Hängen wächst
Heidekraut, und in den Niederungen dehnen sich

Grasland oder braune Hochmoore aus. Schaf-
zucht ist der einzige Verdienst dieser Bauern,
Riesige Schafherden treiben von Weideplatz zu
Weideplatz. Es ist bewundernswert, mit welcher
Eeschicklichkeit die Schafe geschoren werden: Ein
Schaf wird auf freier Weide gefangen, im Hand-
umdrehen liegt es gefesselt am Boden, und nach
1-2 Minuten rennt das geschorene Tier wieder
blökend davon.

Zur Unwirtlichkeit des Bodens trägt das Klima
das Seine bei. Kaum einmal scheint die Sonne
mehrere Tage, die Luft ist feucht, und rauhe Winde
streichen über die Hochfläche hin.

Wenn die Landschaft auch eintönig ist, so übt
sie auf den Besucher doch einen besonderen Reiz
aus. Aber den weiten Mooren schwebt eine seit-
same Düsterheit, zahlreiche romantische, halb zer-
fallene Schlösser erinnern an die harten Befrei-
ungskämpfe gegen die Engländer.

Wenn uns jemand einen „Schotten" nennt,
macht er uns jedenfalls kein Kompliment auf
unsere Freigebigkeit hin. Kennen wir aber die ein-
fache Lebensweise und den eintönigen Alltag
dieser Menschen, so begreifen wir wohl auch ihren
Sparsinn.

Das schottische Hochland im Norden ist noch

steiniger und entsprechend härter auch das Leben
der Bewohner. Selten nur noch scharen sich die
einfachen Kleinpächterhütten an den Straßen zu
Dörfern, ab und zu glänzt ein See („Loch") aus
der düstern Landschaft.

Am Meerufer und auf den Inseln sind die Be-
wohner fast ganz zu fischenden Bauern geworden.
Ihre Hütten bestehen oft nur noch aus Trocken-
mauerwerk mit Strohdach.

Zwischen dem südschottischen Bergland und dem
Hochland liegt das zentrale Tiefland als eigent-
liches „Eoldland". Hier haben sich die Hochland-
bewohner mehr und mehr angesiedelt. Reiche
Kohlen- und Eisenerzvorkommen sichern guten
Verdienst in Glasgow und Edinburgh. Aberdeen
ist zur Weltstätte für den Fischfang aufgerückt.
Allein in diesen drei Städten wohnt ein Drittel
der schottischen Bevölkerung. Im ganzen hat aber
auch der Tieflandgürtel ausgesprochen landwirt-
schaftlichen Charakter.

Am ehesten läßt sich der Schottländer mit
unseren Bergbewohnern vergleichen. Der ständige
Kampf gegen die Naturgewalten haben Fischer,
Bauer und Bergmann zu einem harten, wort-
kargen Menschen gestempelt. Mit um so größerer
Liebe hängt er an seinem Heim und seiner Heimat.
Schottländer und Schweizer haben denn auch
eine besondere Bindung zu ihrer Heimat, und wohl
nicht zufällig bezeichnet man sie als die einzigen
Völker mit einem ausgesprochenen Heimweh-
gefühl. H.M.

Heiteres um Bismarck

Von einem Spazierritt heimkehrend, ertappte
Bismarck einst in Varzien mehrere Schuljungen,
die von seinen zahlreichen, liebevoll gepflegten
Obstbäumen die saftigsten Birnen und die rot-
backigsten Apfel herunterholten und sich damit ge-
schäftig ihre weiten Hosentaschen füllten. Als die
dreisten Diebe den Kanzler erblickten, wollten sie

natürlich flink Reißaus nehmen. Bismarck eilte
aber nach und gab ihnen Gelegenheit, die Be-
kanntschaft seiner Reitpeitsche zu machen. Wobei
er sagte: „Dat is nich wegen Jue Dewerien, sun-
dern wiel Ji utkniept un mi ohlen Mann de Last
maakt, Ju nahtojagen!"

Varzien feierte das Erntedankfest. Altherge-
brachtem Brauch zufolge tanzte der Gutsherr,
Bismarck, einen Ehrentanz mit seiner Eroßmagd.
Das war eine stramme, kräftige Dirn. Und sie

drehte sich schneller im Kreise, als es dem bejahrten
Kanzler lieb war. Am Schlüsse dieses anstren-
genden Tanzes mußte Bismarck aber doch herzlich
lachen. Und er meinte: „Noch keine Großmacht
hat mich so zu schwenken vermocht - wie meine
Großmagd!"
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